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Anzeige

weise über 80 db(A) gemessen. Aus einer Woh-
nung in der Jungbuschstraße hat man 70 db(A) 
gemessen. Am Quartiersplatz und an der Prome-
nade waren zu dieser späten Uhrzeit noch Wer-
te weit über 60 Dezibel anzutreffen. Das kann 
nicht hingenommen werden, denn ab einem 
Schalldruckpegel von 65 bis 75 Dezibel wirkt 
Lärm als Stressfaktor und an einen gesunden 
Nachtschlaf ist ohnehin nicht mehr zu denken.  
  Deswegen luden Petar Drakul aus dem OB-Büro 
und der Leiter der Sicherheits-und Ordnungsbe-
hörde Klaus Eberle zusammen mit dem Quar-
tiermanagement zu einem Krisentreffen mit den 
Gastronomen ein. Die Botschaft war deutlich: 
Entweder helfen die Gastwirte mit, dass sich 
der nächtliche Lärm verringert oder die Stadt 
wird den Betrieb von uneinsichtigen Lokalen 
einschränken müssen. 

Die Jungbuschvereinbarung hat sich das Ziel 

gesetzt, durch freiwilliges Tun ein gutes und re-
spektvolles Miteinander zu gewährleisten. Da-
mit Wohnen und Ausgehen in einem Gleichge-
wicht stehen, heißt es wörtlich: „Gastronomen 
und Gastronominnen halten eine angemessene 
Lautstärke ein, respektieren die Nachtruhe und 
sorgen dafür, dass Gäste es auch tun“. Gewiss: 
Die Mehrzahl der Gastwirte und Gäste halten 
sich an diese Regeln. Für die Uneinsichtigen 
braucht es offensichtlich eine andere Vorge-
hensweise, denn der nächtliche Schlaf ist ein 
hohes Gut, das höher zu bewerten ist als die 
Feierlaune.

Aktuell laufen Gespräche mit dem Nachtbür-
germeister und dem Fachbereich Sicherheit und 
Ordnung, mit welchen Regeln und Maßnahmen 
wir im Frühjahr 2022 Ballermann-ähnliche Aus-
wüchse verhindern können und zur Ausgeh-
kultur zurückkehren. 	�  n MS

Fortsetzung „Nachtschlaf“ von Seite 1

dels im Jungbusch müssen nun ein weiteres 
Jahr warten und hoffen, dass sich einerseits 
die pandemische Lage entspannt. Andererseits 

müssen wir alle Hebel in Bewegung setzen, da-
mit das Nachtleben im Jungbusch beruhigt und 
kultiviert wird. � n MS

Fortsetzung „Kein Nachtwandel“ von Seite 1

Adieu, Muckibude!
Nachruf einer Voyeurin

Nach 41 Jahren machte im Juli das „Sportstudio Jungbusch“ dicht. Rudi Gehrig 
hatte die Muckibude, wie sich das Studio seit einer gleichnamigen Filmdoku nicht 
ohne Stolz nannte, 1980 im Hintergebäude der Böckstraße 7 eröffnet und sie zu 
einem Kultstudio entwickelt. Eine Institution macht zu, ein Mann von innerem wie 
äußerem Format geht. Zeit für eine Hommage!

„Die Muckibude macht zu!“ – die Nachricht 
traf mich wie ein Hammerschlag, obwohl ich 
nie im Sportstudio Jungbusch trainiert hat-
te, keine einzige Hantel in der Hand hatte, 
mir an keiner Streckbank die Seele aus dem 
Leib schwitzte. Trotzdem war ich zehn Jahre 
lang immer dabei, mittendrin im Gesche-
hen, kannte jeden Typen in der Muckibude, 
wusste genau, wer wann kam und welche 
Muskelpakete dann dran waren. Von meinem 
Küchenfenster aus hatte ich beste Aus- und 
Einsichten ins Studio direkt gegenüber und 
sah so manchen Hänfling zum bärenstarken 
Mann mutieren. 

Der erste Satz, den Rudi Gehrig an mich 
richtete, als ich ins Vorderhaus der Böckstr. 
7 einzog, war: „Wenn du Hilfe brauchst, 
sagst du Bescheid.“ Lampen anschließen, 
Kühlschrank oder Schleifmaschine in den 
ersten Stock hieven – ein Wink und einer 
von Rudis Jungs stand parat. Das war mein Einstieg in Mannheim, in den Jungbusch, der damals 
alles andere als hip war. Rudis Muckibude war für mich so etwas wie das Mikrokosmos Mannheims. 
Hier war alles, was ich im Laufe der Jahre an Mannheim schätzen und lieben lernte: diese hu-
morvolle Herzlichkeit, die unverblümte Direktheit, die Hilfsbereitschaft, das Multikulturelle, der 
pragmatische Umgang mit Problemen und solch irre Typen wie Rudi. 

1946 in Mannheim geboren, arbeitete Rudi 28 Jahre als Autoschlosser bei Daimler Benz, das 
Know-how als Fitnessstudio-Betreiber und Trainer brachte er sich selber bei. Jeden Tag in der Wo-
che war er im Studio – als Trainer und Trainierender, als Unterhalter, Zuhörer, „Sozialarbeiter“ (wie 
er sich selbst mal bezeichnete), als „Sigmund Freud des Jungbuschs“ (wie ihn ein Stammkunde 
mal bezeichnete) und als Freund. Stolz war Rudi immer auf die vielen Menschen unterschiedlicher 
Nationalitäten, die bei ihm trainierten, und zwar weitgehend stress- und konfliktfrei. Es galten bei 
ihm klare Regeln. Die wichtigste: gegenseitiger Respekt. Nicht dass Rudi auch mal fuchsteufels-
verärgert sein konnte, aber grundsätzlich vertrat er die Devise „Leben und leben lassen“ und fuhr 
damit offensichtlich ganz gut. 

Die vielen Veränderungen im Jungbusch hat er meist gelassen durchlebt; mal sei’s besser, mal 
schlechter gelaufen, aber immer war er der Meinung, dass sich das Quartier unterm Strich betrach-
tet positiv entwickelt habe. In diesem Sinne: Danke, Rudi, für unvergessliche Jahre, für deine 
vielen gemeinschaftsfördernden Worte und Taten, deinen unaufgeregten Optimismus und deinen 
Glauben an den Jungbusch!� n Nadja Encke 

Eigentlich unvorstellbar: Der Jungbusch muss ohne 
Rudi Gehrigs Muckibude auskommen.

\\\ Was war noch los im Busch? – In Stichworten
n Zeitraumexit renovierte mit Bewohnerinnen 
und Bewohner den Kiosk von Familie Nucu-
lovic am Sackträger. Mit einem Dialogprojekt 
wurde gleichzeitig an Mannheims Gastarbeiter-
geschichte erinnert mit lebendigen Erinnerun-
gen auf Video.

n Die Künstlerin Susanna Weber sanierte er-
neut das Wandgemälde am Spielplatz. Die 
Renovierungsarbeit war notwendig geworden, 
weil die Stadt Mannheim den Spielplatz Beil-
straße neu gestaltete und somit das Wandge-
mälde angepasst werden musste. Unterstützung 
kam vom Bauunternehmen Sax + Klee. 

n Im Juli feierten die Bewohnerinnen und 
Bewohner nach einer Pause in 2020 wieder 
ihr Kultur- und Begegnungsfest „Der Busch 
spielt“ am Sackträger. Unter strengen Regeln 
konnte das Fest stattfinden und war nach dem 
langem Lockdown eine Wohltat.

n Nach einer kurzen Pause (wir haben Sanja 
Wulf verabschiedet), hat seit einiger Zeit der 
SpieLeRaum im Gemeinschaftszentrum Jung-
busch wieder geöffnet. Jeden Donnerstag von 
17 bis 12 Uhr können Spiele ausprobiert und 
ausgeliehen werden. Es begrüßt alle Besuche-
rinnen und Besucher die Neue: Ceyda Karalar.

n Mitglieder der Monitoringgruppe führten ein 
Gespräch mit Verkehrsplaner Volker Böhn. 
Folgende Themen steht zur Erörterung an: 

Können mehr Anwohnerparkplätze eingerichtet 
werden? Was sind die Voraussetzungen für eine 
Quartiersgarage? Macht es Sinn, auch im Jung-
busch wie in den Quadraten eine Parkraumbe-
wirtschaftung einzurichten um Verdrängungsef-
fekte zu vermeiden? 

n Im September lud Biotopia alle Interessierte 
zu einer Fahrradaktion auf das Freizeitgelän-
de Werftstr. ein. Man konnte dort sein Fahrrad 
inspizieren und kleinere Reparaturen erledigen. 
Partner war Basementbikes. 

n Die Monitoringgruppe stellte erste Vor-Über-
legungen zur Umgestaltung des Quartiers-
platzes an. Der Platz soll gemütlicher werden, 
mehr Schatten bekommen und vor allem: mehr 
Grün!!! Im Jahre 2022 wird es dazu einen Work-
shop geben, an dem alle Interessierten aus der 
Bewohnerschaft teilnehmen können.� n MS
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